
StCH; der Irennung VO ıhren Eltern, die S1€e N1€E wıeder sahen, der verlo-
Kındheit. Osette erzählt „Alle meınten, ıch habe Ja och

Glück gehabt, da{f ıch Leben geblieben WAre,; schließlich
viele umgekommen. Ich hatte nıcht das Gefühl VO Glück, Leben
se1n. Ich W arlr vierzehn Jahre alt und konnte au lesen und schreiben. In
meıner Niedergeschlagenheıit oing Es mır schlecht, da{fß ıch dachte,
besten bringe ıch mich CC Delpard dokumentiert 1n seınen Gesprächen
auch dieses Weiıterleben der Kınder bıs in die Gegenwart, eın Weiıterle-
ben, das behindert ISt VO den unterschiedlichsten Ängsten: „Angst 1mM
Dunkeln, Angst VOT der Nacht der VOT geschlossenen Räumensten, der Trennung von ihren Eltern, die sie nie wieder sahen, der verlo-  renen Kindheit. Rosette erzählt z. B.: „Alle meinten, ich habe ja noch  Glück gehabt, daß ich am Leben geblieben wäre, schließlich waren so  viele umgekommen. Ich hatte nicht das Gefühl von Glück, am Leben zu  sein. Ich war vierzehn Jahre alt und konnte kaum lesen und schreiben. In  meiner Niedergeschlagenheit ging es mir so schlecht, daß ich dachte, am  besten bringe ich mich um.“ Delpard dokumentiert in seinen Gesprächen  auch dieses Weiterleben der Kinder bis in die Gegenwart, ein Weiterle-  ben, das behindert ist von den unterschiedlichsten Ängsten: „Angst im  Dunkeln, Angst vor der Nacht oder vor geschlossenen Räumen ... Auch  bestimmte Geräusche, wie etwa das Schließen einer Tür, Schritte auf ei-  ner Treppe oder Sirenengeheul setzen oft enorme Unsicherheitsgefühle  frei.“ Auch heute noch, 50 Jahre später! Der letzte Satz dieses Buches ist  nicht nur eine Frage, die sich der Autor stellt, sondern die uns alle ange-  hen sollte: „Wo werden wir sein? Was werden wir tun, wenn wieder die  Schreie gequälter Kinder ertönen?“  Herbert Winklehner  Jostein Gaarder, Sophies Welt. Carl Hanser Verlag, München/Wien  1993. 616 Seiten.  Seit 1994 schlägt dieses Buch auf der Bestsellerliste in Deutschland alle  anderen Titel (erstmals 1991 in Norwegen erschienen). Viele hunderttau-  send Exemplare sind schon in aller Welt verkauft worden. Überall wird  das Buch gelesen und diskutiert. Tatsächlich ist dem norwegischen Au-  tor, von Beruf Philosophielehrer, ein Geniestreich gelungen. Auf unter-  haltsame und streckenweise spannende Art führt er junge Leute ab etwa  15 Jahren in philosophisches Denken und in die Geschichte der Philoso-  phie ein. Sophie ist die Hauptperson und Sophies Welt ist die Welt der  Philo-Sophie. Pädagogen, Psychologen, Journalisten und auch Pastoral-  theologen sind von dem Erfolg des Buches beeindruckt. Gelingt es doch,  junge Leute für Fragen wie diese zu interessieren: „Wer bin ich“? (8),  „Woher kommt die Welt?“ (12), „Glaubst du an ein Schicksal?“ (61),  „Was braucht der Mensch, um ein gutes Leben zu führen?“ (120), „Was  verstehen wir unter Gewissen? Glaubst du, alle Menschen haben das glei-  che Gewissen?“ (37). Vielleicht erklärt sich der ungewöhnliche Erfolg ei-  nes Buches mit so anspruchsvoller Thematik aus der Tatsache, daß diese  grundlegenden Fragen in der Schule heute zu wenig diskutiert werden  und daß viele junge Leute den Antworten, die in Kirche und Religions-  FrRu NF 3/1995  218uch
estimmte Geräusche, W1e€e ELWa das Schliefßen eıner Lüß Schritte autf e1-
er Treppe der Sirenengeheul setzen otft CHOLING Unsicherheitsgefühle
freı CC uch heute noch, 50 Jahre spater! Der letzte Satz dieses Buches 1St
nıcht L1UT eıne Frage, dıe sıch der Autor tellt, sondern die unls alle ANZC-
hen sollte: »>; Wo werden WIFr seiın? W as werden WIr Lun, Wenn wıeder dıe
Schreie gequälter Kınder ertonen?“ Herbert Wiıinklehner

Jostein Gaarder, Sophies VWelt Carl Hanser NVerlap: München/Wiıen
1993 616 Seıten.

Seılt 1994 schlägt dieses Buch auf der Bestsellerliste 1n Deutschland alle
anderen Titel (erstmals 1991 ın Norwegen erschienen). Viele hunderttau-
send Exemplare sınd schon in aller Welt verkauft worden. Überall wırd
das uch gelesen und diskutiert. Tatsächlich 1St dem norwegischen Au-
LO VO Beruf Philosophielehrer, e1in Geniestreich gelungen. Auf er-

haltsame und streckenweıse spannende Art führt Junge Leute 1b etwa

Jahren 1ın philosophisches Denken und 1ın dıe Geschichte der Philoso-
phie eın Sophıe 1St dıe Hauptperson und Sophıies Welt 1st dıe Welt der
Philo-Sophıie. Päidagogen, Psychologen, Journalısten und auch Pastoral-
theologen sınd VO dem Ertolg des Buches beeindruckt. Gelingt CS doch,
Junge Leute tür Fragen W1€e diese interessieren: „Wer bın ıch 8),
„Woher kommt die Welt?“ (12), „Glaubst du eın Schicksal?“ (61)
„Was raucht der Mensch, eın Leben tühren?“ (120); „Was
verstehen WIFrFr Gewı1issen? Glaubst du, alle Menschen haben das gle1-
che Gewıissen?“ 370 Vielleicht erklärt sıch der ungewöhnliche Erfolg e1-
NCcs Buches MmMI1t anspruchsvoller Thematık A4AaUS der Tatsache, da{ß diese
grundlegenden Fragen 1n der Schule heute wen1g diskutiert werden
und da{fß viele Junge Leute den Antworten, dıe iın Kırche und Religions-
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unterricht gegeben werden, nıcht mehr Verfirfaben Offtensichtlich wollen
sıch viele Jungen und Mädchen nıcht mehr VO christlichen Glauben le1-
ten lassen. Das bedeutet 1aber nıcht zugleich den Verzicht, ber die wich-
tiıgen Fragen des Lebens ıntens1ıv nachzudenken. Wo die Religion mıiıt ıh-
C Antworten Bedeutung verliert, gewınnt die Philosophie mi1t ihren
Fragen eıne Cii«e Chance.
Gaarder tuhrt seıne Sophıe und die Leser VO den alten Vorsokratikern
bıs Z modernen ÖOkophilosophie, wobe!]l dıe moderne Philosophıe
das 1r kritisch angemerkt werden sıgnıfıkant schlechter vorkommt
als die klassısche Philosophie VO Sokrates bıs Hegel und Kierkegaard.
Selbst WCL1N 1114l auch andere kritische Einwände das Buch gelten
lassen MUu CS bijetet alles 1n allem ZuLE Anregungen für das Denken, 1N-
ftormıiert ber orofße Gestalten der Geistesgeschichte und ıiımmunısı1lert
freulich eindeutig Irrationalısmen W1e Esoterik und New ASe
Dankenswerterweise ezieht Gaarder Religion und Theologie vielen
Stellen seınes Buches eın Die Gottesrede wird, entsprechend ıhrer Be-
deutung 1n der Geschichte, in vielen rationalen, mystischen und 1ırrat10-
nalen Varıanten durchbuchstabiert. Dabei kommen auch das Judentum
und das Christentum reichlich WOrt. uch die Relıgion gehört So-
phies Welt Leider haben diese Darstellungen aber nıcht das Nıveau WwW1e€e
die philosophischen Abschnutte. Offtensichtlich 1St Gaarder 1er 1e]
nıger kompetent als aut dem Gebiet der Philosophıie. Das Judentum
kommt ın „Sophıies ]_t“ neben gelegentliıchen Erwähnungen VOT allem
1ın W e1 Abschnitten ZUT Sprache: „Dıie Semıiten“ und „AIsrael“
6  > außerdem 1n dem Kapıtel „Spinoza C641 1St eın Puppen-
spieler“ (291 I:} Das 1St VO Ansatz her begrüßen. Unstrıittig ist da-
beı, da{ß IHNan be1 dem norwegischen Autor keine Spur VO bewulfster Ju
denteindschaft tindet. Das oilt auch für das Spinoza-Kapıtel, 1in dem die
verhaltene Sympathıe des Autors wenıger der tradıerten jüdischen Reli-
7102 gehört, als vielmehr dem unorthodoxen jüdischen Denker, der
CI seıner Bibelkritik und seiıner Philosophie mıt dem Bann der 5Synagoge
VO Amsterdam belegt wurde. Diese Wertung 1St in eınem Philosophie-
buch verständlich und berechtigt. ber be1 Gaarder finden sıch manche
alte Schablonen, dıe heute nıcht mehr benutzt werden sollten.
Der Abschnitt „Die Semıiten“ tolgt dem Abschnitt ber „Die Indogerma-
nen  D (180-183). Diese Unterscheidung erscheıint uns 1mM Blick aut den
Mißbrauch 1ın der Vergangenheıit als unglücklich. Dıi1e Wiıssenschaften
verbinden heute mıiıt dem Begriff ‚semitisch“ Eıgenarten der Sprachver-
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wandtschaft, nıcht 1aber solche VO Kultur, Rasse der Sar Religion, WwW1e
Gaarder 1er insınulert. Tatsächlich kommen in dem Abschniıtt 1Ur Juden
VOTL un ann auch die rel „westliıchen Religionen“ „Sıe haben eınen
mıitischen Hintergrund.“ Was als semitischer Hintergrund beschrieben
wiırd, 1St beste jüdısche Tradıtion, dıe 1n ıhrem eigenen Profil keineswegs
MNUTr eın Fall der Beispiel eıner übergeordneten semitischen Kultur 1St
W as j1er den Semiten zugeschrieben wird, 1St (fast) 1Ur 2AUS$S der Jüd1-
schen Überlieferung ekannt:
A  K Monotheismus Polytheismus be] den Indogermanen (Aus-

nahme Echnaton)
lıneares Geschichtsbild miıt Anftang und Ende und Einwirken (sottes in
dıe Geschichte zyklisches Weltbild mı1t SLELGT Wiederholung
des Gleichen
„Hören“ als wiıchtigstes FElement der Religion („LIOre Israel!“)
‚Sehen“ be] den Indogermanen. Hıer ware übrıgens tragen, ob dıe-
SGT Unterschied wirklich typıisch IST.
Bilderverbot Gottesbilder be] den Indogermanen
Abgrund „wischen Gott und Schöpfung Identität VO Gott und
Schöpfung

W Erlösung VO Sünde und Schuld VO der Seelenwanderung
@® Gebet, Predigt und Bıbellektüre Meditatıon
Wenn diese Posiıtionen den Semıiten, 1m Ontext Juden, Christen
und Muslımen, pauschal zugeschrieben werden, 1St diese Zuschrei-
bung, abgesehen VO mancher Ungenauigkeit, terminologisch und sach-
ıch wen1g glücklich und berechtigt. Besser ware Cs SCWCESCH, s1e dem Ju
dentum, evtl mı1t inweIls aut Ägypten und Persıen, belassen und sS1e
als das jüdische Erbe 1n Christentum und Islam würdiıgen. SO ware die
Eıgenart des Judentums besser siıchtbar geworden und der jüdısche (nıcht
der semitische) Hintergrund des Christentums und Islams richtiger VCEI-

standen worden.
Der Abschnuitt «Israel“ tolgende Schwerpunkte: Schöpftung, Para-
dıes, Abraham, (Gsottes „ Pakt“ (statt „Bund“) MI1t Abraham, Mose, Ex-
odus, Dekalog, Saul, Davıd, Salomo, Assyrer und Babylonier, Prophe-
ten und Mess1iasıdee. In dieser kurzen Darstellung häuten sıch dıie sachli-
chen Fehler. Die Könige Israels wurden 1ın der Regel nıcht VO olk Zr
salbt, das Land Israel]l 1St nıcht das Reich Gottes und die Zeıt der Prophe-
ten beginnt nıcht erst 750 Chr
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Gravierender als dıiese Ungenauigkeıten sınd dıe perspektivischen Ver-
ZCIFTUNSCIL des Judentums, dıe sıch 1er und 1n den folgenden Abschnıitten
ber „Jesus“ (188-191) und „Paulus“ tinden. S1e LaAamMMEN AUS

der alten kırchlichen Tradıtion, in der die Abwertung des Judentums üb-
ıch W  — Gaarder nımmt das Judentum 2alım authentisch AB Kenntnıs.
Er hat ohl auch och n1ıe VO den christlichen Bemühungen eın
Neuverständnıis des Judentums gehört. Offenbar hat als Quellen alte
cOhristliıche Handbücher und Katechismen benutzt, 1n denen heuti1-
gCI Stand der Kenntnıs och nıcht wahrgenommen wurde.

Eın Paal Beispiele, dıe Grundlage für diese negatıve Beurteilung sind
Er  K Das Judentum erscheıint durchgängıg tast I: als „Jüdıscher Hınter-

grund“ des Christentums und nıcht als eigenständıge Religion.
Folgerichtig 1St VO Judentum pPOSL Christum auch nıcht die
ede FEıne Ausnahme bıldet LLUT das Spinoza-Kapıtel. Selbst dıe Jüdı-
sche Herkuntt VO Marx und Freud wırd nıcht erwähnt.
Immerhin: Jesus W ar Jude ber das heilst NUL, da{fß 7R

mitischen Kulturkreis gehört, der dem indogermanıschen Kreıs e_
gengeESELZL 1St
Jesu Verkündigung bedeutet eıne „Befreimung VO erstarrten Juden-
tum
Es wırd der Eindruck erweckt,; als se1 Jesus, Ühnlich W1e€e Sokrates (84,
190), seıner Liebesbotschaft Tode gekommen, hne da{fß
wähnt wiırd, da das Liebesgebot schon 1m Alten Testament steht und
da{fß Jesus ohl seıner kritischen Aussagen ZUu Tempel VO jJe
rusalem gekreuzıgt wurde. Wegen der Liebesbotschaft wurde 1m ju
dentum nıemand SAn Tod verurteılt.
Der Neue Bund und (Gottes Reich bedeuten: .Du sollst deinen äch-
sSten lieben W1e€e dich selbst“ uch das wiırd dem Judentum nıcht
gerecht. Das Liebesgebot gehört schon 1n den Bund (Gsottes mıt Israel.
„Der alte Bund 7zwischen (Cott und Israel W ar ersetzt durch den
Bund, den Jesus 7zwischen CGott und allen Menschen geschlossen hatte“

Hıer 1St nıcht gesehen, da{ ach Paulus Israel Jräger des Bundes
bleibt. (zottes und mı1t Israel 1St nıcht gekündigt, Gaarder übernımmt
1er dıe alte, aber unberechtigte Enterbungstheologıe der Kırche.
Die unıversale Erlösungsbotschaft wırd alleın dem Christentum ZUSC-
sprochen. Es 1St nıcht „eıne jüdısche Sekte“ und darum auch nıcht
die „mosaıschen esetze“ S1C) gebunden Dagegen tehlt der
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1InweIls auft dıe unıversale Botschaft VO Heiıl be1 Israels Propheten.
Verschwiegen IS auch, da{fß das „mosaische (zsesetz“ Jesus heıilıg iSt;
da{ß davon en Jota WESSCHOMMECN werden dart

C& Das Pharisäerbild 1St schief, WCNN alleın DESAgT wiırd, dıie Phariı-
saer sej]en AstOlz auft ıhre eigene Vortreftflichkeit“.

Bedenklich 1St auch, W 4S VO Judentum nıcht ZESAYT wırd
& das Judentum als eigenständıge Relıigion miı1t eıner reichen Geschichte,

dıe bıs ST GGegenwart reicht
S die Bedeutung der Halacha für das jüdische Leben bıs heute
e  & dıe Leiden des jüdiıschen Volkes
a  ©& Auschwitz und die Schoa

Immerhiın o1bt e auch Ertreuliches berichten. FEın Beispiel lıegt da
VOL; eıner zentralen Stelle des Buches dem Mädchen Sophıe die Be-
deutung der SOphia®;, der Weısheıt, in der Bibel erschlossen wırd

DDa 1St nıcht verschwiegen, dafß 1es eıne alte „christliche und Jüd1-
sche Vorstellung“ iSt, 1in der dıie weıbliche Seıite CGottes anklıngt. uch die
YAalı 1st Ebenbild (sottes und (5Ott 1St nıcht 1Ur Mann. Hıer 1St der Jüd1-
sche Beıtrag nıcht unterschlagen.
esumee: Es 1STt begrüßenswert, da{ß 1n „Sophies Welt“ auch das Juden-
tu vorkommt. Es 1ST bedauerlich, da{ß der talentierte Autor j1er nıcht
besser recherchiert hat Offtensichtlich sıtzen auch 1ın Norwegen und da-
mMi1t auch be] Gaarder, ohl die eigenen Intentionen, die alten Ver-
ZEITUNSCH tief Das 1St schade in eınem Buch, das seliner sonstigen
Qualität und Originalıtät Recht viele Leser tindet.

Werner TIrutwın

Roland Gradwohl,; Frag den Rabbi Streıiflichter ZU Judentum. Calwer
Velas, Stuttgart 1994 128 Seıten.

Warum legen Juden Steinchen auf ıhre Gräber? W as ISt eıne „Mesusa“,
ein „Streimel‘ der eıne “Barmiızwa“? Solche und ÜAhnliche Fragen ZU

Judentum beantwortet. der Rabbiner Dr Roland Gradwohl UZ und
verständlich. Er o1bt adurch in GESTIeErTr. Lıinıe Nicht-Juden eınen kompak-
ten Einblick ın die Welt des Jüdıschen Glaubens. Die Themen sınd dabe]
SAahZ unterschiedlicher Natur. Es geht jüdisches Verhalten, jüdısche
Tradıtionen, jüdısche Theologıe SCHAUSO Ww1e€e dıe Frage, welche Eın-
stellung die jüdısche Religion Aiıids-Test, Homosexualıtät der (Jr-
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